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Über Versuche zur Bekämpfung der Möhrenfliege 
Von P. Pauck, Pflanzenschutzamt, und F. W . Kocht, Abteilung für Gemüse-, Obst- und Gartenbau 
:der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe, Münster i. Westf. 
1. Das Auftreten der Möhreniliege 
im Waltroper Anbaugebiet 
Das Waltroper Gemüseanbaugebiet (im Norden von 
Dortmund) umfaßt etwa 500 ha mit den Abwässern der 
Stadt Dortmund berieselte Fläche. Der Boden besteht 
aus humosen, mittelkörnigen Sanden diluvialer Her-
kunft.1) Der pH-Wert liegt zwischen 6,0 und 7,0 ; der 
Durchschnittswert von 300 Bodenproben beträgt 6,4. 
Die Waltroper Gemüsebauern bringen jährlich zwei, 
z. T. auch drei Ernten von der gleichen Fläche ein, 
z. B. Frühe Möhren-Porree; Spinat-Möhren; Spinat 
-Kopfsalat; Spinat-Kopfsalat-Blumenkohl. 
Eine der wichtigsten Kulturen sind frühe, mittel-
frühe und späte Möhren. Hiervon allein werden jähr-
lich 100 bis 125 ha angebaut. Die Möhren werden mit 
der 2 m-Drillmaschine gedrillt in 25 cm Reihenabstand. 
Die Saatmenge liegt bei guter Keimfähigkeit (75 bis 
800/o) 'bei 1 kg/vha. Frühmöhren w erden ab Februar, 
Spätmöhren ab April ausgesät. An Möhrensorten wer-
den hauptsächlich angebaut : ,. Marktgärtner", ,.Nan-
taise" und „Lange, rote, stumpfe ohne Herz". Die Ernte 
der Frühmöhren -- diese werden in den ersten Ernte-
wochen gebündelt auf den Markt gebracht - beginnt 
bei Februar/März-Aussaat in der Zeit vom 22. bis 
25. Juni. ,.Bruchmöhren" - diese werden nach Ge-
wicht und ohne Laub verkauft - werden von Juli an 
geliefert. Spätmöhren-Aussaat häufig nach Frühjahrs-
spinat - werden ab September geerntet. Die geringe 
Betriebsgröße hat dazu geführt, daß Möhren in der 
Fruchtfolge sehr eng gestellt werden. Nicht selten wur-
den in den zurückliegenden Jahren Möhren alljähr-
lich auf der gleichen Fläche angebaut. 
Die enge Fruchtfolge hat die Ausbreitung der Möh-
renfliege im Waltroper Anbaugebiet sehr begünstigt. 
t) Die Charakteristik des Bodens ist auch in bezug auf die 
Beurteilung der weiter unten berichteten Wirkung des ange-
wandten Hexa-Streumitte ls wichtig. Gros c h k e (1) beob-
achte te, daß die Wirkung von Hexachlorcy clohexan sehr 
stark abhängig v on den Bodenverhältnissen ist. In lock eren 
Böden hatte Gros c h k e (1) gegen Engerlinge e inen vollen 
Erfolg. Dieser blieb in bindigen Böden aus. 
2) Nach Mitteilung von Gros c h l<. e (1) v erlie ren Hexa-
mitte l an Wirkung in alkalischen Böden. 
Nach den Erfahrungen der ansässigen Gemüsebauern 
verursacht die Möhrenfliege im Gebiet seit Jahrzehn-
ten in steigendem Umfange große Ausfälle. Bei Früh-
möhren treten die Schäden meist erst am Ende der 
Ernte auf. Im Jahre 1950 wurde Vermadung ab 10. Juli, 
. im Jahre 1951 dagegen schon am 3./4. Juli beobachtet. 
Die Ernte frühester Aussaaten ist also weniger gefähr-
det als die Ernte der mittelfrühen und späten Aussaa-
ten. 1951 trat der Befall nicht nur früher ; sondern auch 
wesentlich stärker auf, so daß einige Schläge schon 
Anfang Juli umgepflügt wurden. Möhrenfelder in ge-
schützten Lagen weisen stets den stärksten Befall auf. 
Auch die Befallsstärke auf einzelnen Feldstücken ist in 
zahlreich beobachteten Fällen nicht gleichmäßig. So ist 
z. B. der Befall auf Feldstreifen längs Rieseldämmen 
stärker, selbst wenn diese nur sehr flach sind. Offen-
bar sammeln sich die Möhrenfliegen an diesen vom 
Kleinklima begünstigten Stellen. Auch geripge Unter-
schiede in der Bodenzusammensetzung - je leichter 
der Boden, um so stärker der Befall - wirken sich auf 
die Stärke des Befalls aus . Innerhalb der Feldflur wer-
den Bestände auf Feldern, die an im Vorjahr mit 
Mohrrüben bestellte Schläge anrainen oder selbst im 
Vorjahr mit Möhren bestanden waren, offensichtlich 
besonders stark VO'l der Möhrenfliege befallen. Die 
. Vermutung von K ö r t in g (2) sowie die Feststellung 
von Kr o m p h a r d t (3), daß die kräftigsten Pflanzen 
des Bestandes von den Möhrenfliegen zur Eiablage be-
vorzugt werden und den stärksten Madenbefall auf-
weisen, bestätigte sich bei unseren Beobachtungen nicht. 
K ö r t in g (2) hat 1931 bis 1938 den Generations-
verlauf in Mitteldeutschland (Aschersleben) beobach-
tet und festgestellt, daß sich jährlich zwei Bruten ent-
wickeln, die Schlupfzeit der zweiten Generation sich 
von Ende August bis in deri Spätherbst hinzieht, jedoch 
nicht alle Puppen die Vollkerfe entlassen, ein Teil 
v ielmehr die kalte Jahreszeit als Puppe uberdauert 
und ferner ein erheblicher Teil der zweiten Generation 
im Larvenstadium überwintert. Dieser Generations-
v erlauf trifft offenbar auch für das Waltroper Anbau-
gebiet zu. Auch wir fanden an überwinterten Möhren-
wurzeln noch im März Larven. - Im Herbst 1951 
beobachteten wir nach dem sommerlich warmen Okto-
ber ~ine außerordentlich starke Vermadung der spä-
ten Möhren. Zahlreiche Möhrenmieten mußten im An-
baugebiet bereits im Frühwinter wegen des sich noch 
im Lager verstärkenden Madenfraßes vorzeitig ge-
räumt werden. Wir vermuten, daß an .dieser unge-
wöhnlich starken Vermadung Larven einer dritten 
Brut beteiligt sind. 
2. Beobachtungen über die Flugzeit der Möhrenfliege 
Die Hauptflugzeit der 1. Möhrenfliegengeneration 
im Anbaugebiet wurde festgestellt, um zu versuchen, 
durch Anwendung synthetischer Insektengifte die 
schwärmenden Möhrenfliegen und deren Eiablage zu 
bekämpfen. Im Oktober 1949 sammelten wir eine grö-
ßere Menge Möhrenfliegenpuppen. Wia' fanden 
stark mit Möhrenfliegenpuppen durchsetzten Boden auf 
einer Fläche, auf der längere Zeit madige Möhren ge-
legen hatten. Die gesammelten und für die Schlupf-
beobachtungen bestimmten Puppen (mehrere tausend 
Stück) wurden mit Erde vermischt in größere Tontöpfe 
(Blumentöpfe) gefüllt und im Freiland eingegraben. 
Für die eigentlichen Schlupfbeobachtungen benutzten 
wir eine Kiste (lichte Weite 1,0 X 1,0 m, Höhe. 0,8 m). 
Diese Kiste wurde im Freiland 0,70 m tief in den Boden 
eingesenkt. An dem Ort herrschten normale Umwelt-
bedingungen. Am 2 4. 2. 1 9 5 0 füllten wir diese Kiste 
mit Erde. Ein Holzgestell teilte die Bodenfläche der 
Kiste in 4 Quadrate. In den Boden dieser 4 Felder 
brachten wir je Feld etwa 1000 Stück Puppen und zwar 
auf Feld I in 5 cm, auf Feld II in 10 cm, auf Feld III in 
15 cm' und auf Feld IV in 20 cm Tiefe. Die Kiste wurde bis 
Ende April offen gelassen und dann mit einem Draht-
gazefenster geschlossen. In die Seitenwände der Kiste 
bohrten wir 4 Schlupflöcher, in die verschließbare Glas-
. röhrchen von außen her eingesetzt wurden. Zu Beginn 
der Flugzeit wurde das Gazefenster mit einer Dach-
pappenauflage bedeckt. Durch diese Verdunkelung 
wurden die geschlüpften Fliegen veranlaßt, sich in den 
4 Glasröhrchen zu sammeln. - Zur Feststellung der 
örtlichen Luft- und Bodentemperatur benutzten wir 
ein Maximum- und Minimumthermometer sowie Bo-
denthermometer für 10 und 20 cm Bodentiefe. Die Tem-
peraturablesungen erfolgten ab 1. März 1950 täglich. 
Wir stellten die ersten geschlüpften Möhrenfliegen 
in unserer Beobachtungsstation am 11. Mai 1950 fest. 
Bei Erscheinen der Möhrenfliege hatte die Bodentem-
peratur am 11. 5. in 10 cm Tiefe erstmalig 20 ° C und 
in 20 cm Tiefe 15 ° C überschritten. Die Schlupfstärke 
war in der Zeit vom 11.-15. 5. noch sehr gering, vom 
16.-20. 5. - kühles Wetter mit Niederschlagsneigung 
- stellten wir keinen Schlupf fest . Dieser setzte stär-
ker in der Zeit vom 21.- 23. 5. ein und ließ an den dar-
auffolgenden Tagen (Regenwetter) nach. Der Haupt-
flug begann am 1. Juni und hielt während der Schön-
wetterperiode bis zum 8. 6. an. Während dieser Haupt-
flugzeit überschritt die Bodentemperatur am 6. 6. in 
10 cm Tiefe 30 ° und am 7. 6. in 20 cm Tiefe 27 °. Am 
15. 6. war die Schlupfzeit offenbar beendet. Die Be-
obachtungen auf der Station wurden dann eingestellt. 
Der Versuch, die vermutlich zu verschiedenen Termi-
nen beginnend~ Flugzeit der in vier verschiedenen 
Bodentiefen eingebrachten Puppen zu ermitteln, miß-
lang, da die in den verschiedenen Feldern schlüpfen-
den Fliegen durch kleine Schlitze zwischen den Trenn-
wänden und dem Gazefenster in die benachbarten, auf 
der Sonnenseite liegenden Felder krochen. --'- Von den 
805 Stück bis z:um 15. 6. 50 auf unserer Station ge-
schlüpften Möhrenfliegen schlüpften 234 Stück im Mai 
und 571 Stück in der ersten Junihälfte. Es schlüpften 
also etwa 20 °/o der in den Boden gebrachten Möhren-
fliegenpuppen. · 
Im J a h r e 1 9 5 1 machten sich Schäden durch Möh-
renfliegenbefall früher als gewöhnlich bemerkbar. 
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Zahlreiche Anbauer bestätigten diese Beobachtung. Sie 
deckte sich auch mit den gemachten Schlupffeststellun-
gen, die im Jahre 1951 in etwas vereinfachter Form 
wie im Jahre 1950 vorgenommen wurden. Aus den im 
Frühjahr in die Schlupfkiste gebrachten Möhrenflie-
genmaden und -puppen schlüpften die Möhrenfliegen 
in der Zeit vom 10. Mai bis 10. Juni. Die Hauptflugzeit 
fiel in die Tage vom 27. bis 31. Mai. Während dieser 
Zeit schlüpften über 50 °/o der insgesamt geschlüpften 
Möhrenfliegen. Die Hauptflugzeit lag 1951 also einige 
Tage früher als im Jahre i950. (Die größte Zahl der 
Fliegen schlüpften 1950 in der Zeit vom 1. bis 8. Juni.) 
Während in früheren Jahren bei der im letzten Juni-
drittel beginnenden Möhrenernte gewöhnlich erst ab 
10. Juli der Madenfraß an den geernteten Möhren auf-
fällig wurde, waren im Sommer 1951 bereits am 3. und 
4. Juli größere Schäden erkennbar: 
Diese Beobachtungen ergeben, daß sich die Haupt-
flugzeit der ersten Möhrenfliegengeneration im Wal-
troper Anbaugebiet von Ende Mai bis Anfang Juni er-
streckt. Vier bis fünf Wochen nach dem Einsetzen der 
Flugzeit ist an den erntefähigen Möhrenwurzeln stär-
kerer, den Verkaufswert mindernder Madenfraß er-
kennbar. Beobachtungen über die Flugzeit der zwei-
ten Generation führten wir nicht durch . 
3. Versuche zur Bekämpfung der Möhrenfliege 
In Deutschland hat K ö r t in g (2) in den Jahren 1931 
bis 1935 eingehend die Biologie des Schädlings unter-
sucht und in den Jahren 1935-39 vergleichende Ver-
suche mit den bis dahin bekannten Bekämpfungs-
methoden angelegt . Er hat nachgewiesen, daß mit den 
im umfangreichen in- und ausländischen Schrifttum 
gegen die Möhrenfliege angegebenen Mitteln und 
Methoden keine ausreichende Wirkung erzielt wer-
den kann. lediglich mit Naphthalin hatte K ö r t in g 
(2) Erfolge. Dieses Mittel scheidet für die Praxis jedoch 
aus, da es während der Wachstumszeit 10 bis 12 mal 
gestreut werden muß und außerdem die behandelten 
Möhren Naphthalingeschmack annehmen. 
Kot t e (4) warnt vor der Verwendung von Subli-
mat, weil Mohrrüben dabei gefährlich hohe Mengen an 
Quecksilber aufnehmen. Er hält aber die Verwendung 
von Gesapon gegen Möhrenfliege für aussichtsreich. 
Rademacher (5) empfiehlt das Gießen mit 5 1/qm 
Gesaponlösung (1 °/oig gegen die erste und 2°/oig gegen 
die zweite Generation) und betont außerdem, daß 
wahrscheinlich auch ausgiebiges Gießen mit 0,1 °/oigem 
E 605-Folidol (0,015 0/oigem E 605 forte) wirksam ist. 
Kr o m p h a r d t (3) .berichtet über Versuche, die mit 
dem Präparat „Folidol" angestellt wurden. Dreimaliges 
Gießen im Juni schränkte den Möhrenfliegenschaden 
stark ein. Durch zehnmaliges Gießen im Abstand von 
10 bis 14 Tagen konnte der Befall völlig ausgeschaltet 
werden. 
Im Sommer 1950 wurde im Waltroper Anbaugebiet 
von uns versucht, die schwärmenden Möhrenfliegen 
und deren Eiablage durch Anwendung synthetischer 
Insektengifte zu bekämpfen. Benutzt wurden dazu ein 
organisches Phosphorpräparat sowie Gamma-Hexa-
Spritz- und Stäubemittel. Der Termin für die ersten 
Spritzungen und Stäubungen wurde auf Grund der 
Flugzeitbeobachtungen festgelegt . . Behandelt wurden 
Frühmöhren (Aussaat 20. 2. 50) und parallel dazu Spät-
möhren (Aussaat 20. 5. 50). Bei den Spritzmitteln be-
trug der Aufwand 20 Liter je 100 qm, bei den Stäube-
mitteln 400 Gramm je 100 qm. Behandelt wurden je-
weils Feldstreifen zu verschiedenen Terminen und mit 
verschiedener Zahl der Behandlungswiederholung. Die 
Frühmöhren , wurden 2- und 4mal, die Spätmöhren 
4-, 6- und 1 lmal gespritzt oder gestäubt. Auf eine ein-
gehende Darlegung dieser Versuche soll verzichtet und 
ihr Ergebnis im Folgenden nur kurz berichtet werden, 
da sie durch das Resultat der im Jahre 1951 durchge-
führten Versuche überholt sind. Bei Frühmöhren (Ernte 
12. 7.) waren auf den behandelten Feldern 85°/o bis 
abfallend zu 55 °/q der geernteten Möhren gesund 
(ohne Madenfr9-ß). Auf den unbehandelten Parzellen 
waren im Durchschnitt 8 °/o gesund. Die entsprechen-
den Zahlen bei dem Versuch zu Spätmöhren (Ernte 
6. 10.) waren 87 0/o bis 61 0/o gesunde Möhren auf den · 
behandelten Feldern gegenüber 48 0/o auf den unbe-
handelten Parzellen. Geschmacksbeeinträchtigungen 
durch Anwendung der Präparate wurden nicht festge-
stellt. 
Da die im Jahre 1950 durchgeführten Bekämpfunqs-
maßnahmen nur bei der frühen Möhrenkultur wirt-
schaftlich sind, wurden im Jahre 1951 weitere Ver-
suche mit Gamma-Hexa-Streupräparaten angelegt. 
Außer der Prüfung von Bodendesinfe~tionsmitteln die-
ser Gruppe sollte festgestellt werden, ob schon durch 
Behandlung des Saatgutes eine Befallsminderung er-
reicht werden kann. Durch Kombination verschiedener 
Bekämpfungsmethoden (zusätzliches Spritzen und Stäu-
ben nach dem Verfahren des Jahres 1950) sollte ver-
sucht werden, eine wirtschaftlich tragbare, den Anbau-
verhältnissen angepaßte und praktisch durchführbare 
Möglichkeit der Möhrenfliegenbekämpfung zu finden. 
A . H a u p t v e r s u c h 
Der Versuch wurde auf einem 0,28 'ha großen,mit der 
späten Möhrensorte „Lange rote stumpfe ohne Herz, 
Typ Hamm" bestellten Feld angelegt. 
Bodenart: Humoser Sand . . 
Aussaattermin: 5. 4. 1951 
Aussaatmenge: 4 kg/ha. 
Gebrauchswert des Saatgutes: 90 0/o, aufgelaufen 
etwa 600/o. 
Vorfrucht: 1949: Große Bohnen, Grünkohl. 
1950: Spinat, Grünkohl. 
Das Feld wurde in 6 Längsparzellen (A-F) zu je 
460 qm eingeteilt. · Jede Parzelle war 2 Drillspuren 
breit. Die Behandlung der einzelnen Parzellen und das 
erzielte Ergebnis ist aus der untenstehenden Tabelle 
ersichtlich. 
Der Möhrenbestand entwickelte sich auf dem ge-
samten Feld gleichmäßig. Auflaufschäden und Laubbe- · 
schädigungen an behandelten Pflanzen traten nicht ein. 
Augenfällige Unterschiede waren bis zum Zeitpunkt 
der Ernte nicht erkennbar. Die Feststellung des Ver-
suchsergebnisses erfolgte am 10. September 1951. Aus 
der Mitte jeder Parzelle wurde eine normale Gemüse-
. kiste voll Möhrenrüben geerntet. Die einzelnen Posten 
wurden gewaschen und dann die Möhren einzeln auf 
die Stärke des Madenbefalls durchgesehen. 
An rohen Möhren vorgenommene Geschmackspro-
ben ergaben keinerlei Anzeichen einer Geschmacks-
beeinträchtigung durch die chemische Behandlung. 
Die Stärke des Möhrenfliegenbefalls auf den Ver-
suchsflächen war wesentlich geringer als erwartet. Es 
stellte sich heraus, daß die für den Versuch benutzte 
Möhrensorte „Lange rote stumpfe ohne Herz, Typ 
Hamm" offenbar weniger anfällig als „Nantaise" und 
„Marktgärtner" ist. Die besten Resultate brachte die 
Parzelle D (Saatgut vermischt mit Präparat ausgesät) 
und die Parzelle C (Flächenbehandlung während der 
Vegetation). Auch die Ergebnisse der Parzellen A und 
B (Flächenbehandlung vor der Aussaat) sind befrie-
digend. 
Die Zusatzbehandlungen verbessern zwar die Wir-
kung in einigen Fällen um ein geringes. Die Anwen-
dung ist aber unwirtschaftlich. 
Tabelle zu Versuch A 
In dieser Spalte 
unter 1, 2, 3 
und 4: 
Angaben über die 
Zusatzbehand-
lung der über-
schneidenden 
Querparzellen 
1 
ohne Zusatz-
behandlung 
2 
bestäubt mit 
DDT-Gamma-
Staub. 2 mal be-
handelt mit 20 kg 
je ha am 13. VI. 
u. 30. VI. 
3 
bestäubt mit 
DDT - Gamma-
Staub. 4mal be-
handelt mit 40 kg 
je ha am 13. VI., 
30. VI., 11. VII. 
u. 25. VII. 
4 
gespritzt mit org. 
Phosphorpräpa-
rat. 4mal beharr-
delt mit 800 
Liter/ha am 
13. VI., 30. VI., 
11. VII. u. 25.VII 
A 
Flächenbehand-
lung vor der 
Aussaat 
200 kg/ha 
Gamma-Hexa-
Streupräparat 
80 6% gesund 
Hl,4% madig 
.9~,9% gesund 
6,1% madig 
92,5% gesund 
7,5% madig 
95, 7 % gesund 
4,3% madig 
' 
B 
Flächenbehand-
lung vor der 
Aussaat 
100 kg/ha 
Gamma-Hexa-
Streupräparat 
86,5% gesund 
13,5% madig 
92,1 % gesund 
7,9% madig 
91,9% gesund 
8,1 % madig 
100% gesund 
0% madig 
C D 
Flächenbehand- Saatgut ver-
Jung Möhren- mischt mit Prä-
pflanzen hand-parat ausgesät 
hoch (am 13.VI.) 250 g je 100 lfd.m 
100 kg/ha Drillreihe 
Gamma-Hexa- = 100 kg/ha 
Streupräparat (Saatgut ver-
96, 7 % gesund 
3,3% madig 
97,3% gesund 
2,7% madig 
96,2% gesund 
3,8% madig 
98,8% gesund 
1,2% madig 
mischt mit 1 Teil 
Präparat, 1 Teil 
Sand und 1 Teil 
Sägemehl) 
96,9% gesund 
3,1% madig 
95,4% gesund 
4,6% madig 
97, 7 % gesund 
2,3% madig 
96,8 % gesund 
3,2% madig 
E 
Saatgut mit 
Gamma-Hexa-
Saatpudermittel 
eingepudert 
2 g/ 100 g 
53,8% gesund 
46,2% madig 
73,3% gesund 
26,7% madig 
78,5% gesund 
21,7% madig 
84,5% gesund 
15,5% madig 
F 
Fläche und 
Saatgut, unbe-
handelt 
51,3% gesund 
48,7% madig 
74,0% gesund 
26,0% madig 
81,1 % gesund 
18,9% madig 
85,2% gesund 
14,8% madig 
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Die Be'handlung des Saatgutes mit Pudermittel (Par-
zelle E) hatte keinen Erfolg. 
B. Weiter e V e r s u c h e 
Neben diesem Hauptversuch wurden 2 weitere, ge-
trennte, einfach gehaltene Parallelversuche auf beson-
ders stark durch Möhrenfliegen gefährdeten Feldern 
angelegt, um die Wirkung eines Gamma-HCH-Streu-
mittels zu erproben und zwar : · 
1. bei Verwendung zur Flächenbehandlung vor der 
Aussaat, 
2. bei Verwendung zur Flächenbehandlung während 
der Vegetation. 
Für beide Versuche wurde die Sorte „Marktgärtner" 
verwandt. 
Versuch a. Aussaattermin: 10. 4. 1951. 
Das Fe_ld wurde in 3 Parzellen gegliedert: · 
Parzelle 1: Flächenbehandlung vor der Aussaat, Auf-
wandmenge: 200 kg/ha. 
Parzelle 2: Flächenbehandlung vor der Aussaat, Auf-
wandmenge: 100 kg/ha. 
Parzelle 3: blieb unbehandelt . 
Das Präparat wurde in die oberste Bodenschicht sorg-
fältig und gleichmäßig eingegrubbert. Die Möhren ent-
wickelten sich zunächst auf allen drei Parzellen gleich-
mäßig. Später zeigten die Pflanzen auf den unbehan-
delten Flächen durch Laubverfärbungen deutliche An-
zeichen von Möhrenfliegenbefall. Die Auswertung des 
Versuches erfolgte am 11. 9. 1951. 
Ergebnis Befallsstärke: 
Parzelle 1: (200 kg/ha) gesund 96,5 °/o 
Erntemenge je qm: 115 Stück 
Möhren schwach 
mittelstark 
24,1 °/o stark 
3,5 0/o 
0 0/o 
0 0/o 
Gesamtgewicht: 7,2 kg 
Mehrertrag geg. Unbeh.: 
Erg e b .n i s: Befallsstärke: 
Parzelle 1: (100 kg/ha) gesund 97 ,2 0/o 
Erntemenge auf . 1 qm: 108 Stück 
Möhren 
Gesamtgewicht : 5,3 kg 
Mehrertrag geg. Unbeh. 43,2 °/o 
schwach 
mittelstark 
stark 
2,8 0/o 
0 0/o 
0 O/o 
Parzelle 2: (Unbenandelt) 
Erntemenge auf 1 qm: 109 Stück 
Möhren 
gesund 
schwach 
62.4 °/o 
33,9 0/o 
Gesamtgewicht: 3,7 kg 
Minderertrag gegen Behandelt : 
30,2 0/o 
mittelstark 
stark 
3,7 0/o 
0 0/o 
Auch hier ergaben die vorgenommenen Geschmacks-
proben keinerlei Anzeichen einer Geschmacksbeein-
trächtigung. 
1. 
Zusammenfassung der Versuchsergebnisse 
Die Bekämpfung durch wiederholte Behandlungen 
(Spritzen und Stäuben) mit synthetischen Insekten-
giften während der Zeit der Eiablage der Möhren-
fliegen hatte eine Wirkung, die jedoch im Ver- · 
gleich zu den unter Absatz 3 bis 5 aufgeführten 
Methoden nicht befriedigte. Spritzungen wirkten . 
besser als Stäubungen. Die wiederholte Behand-
lung mit Kontaktinsektiziden ist nur bei der Früh-
möhrenkultur wirtschaftlich. 
2. Ein Bodendesinfektionsmittel (Streumittel) aus der 
Gruppe der Gamma-Hexa-Präparate war unter den 
im Waltroper Anbaugebiet gegebenen Verhältnis-
sen wirksam zur Bekämpfung der Möhrenfliege. 
3. Die Flächenbehandlung v o r der Aussaat (200 kg 
und 100 kg/ha) hatte eine befriedigende Wirkung. 
4. Die Methode, den Wirkstoff gleichzeitig mit der 
Saat in den Boden zu bringen (Aufwandmenge : 
250 g je 100 lfd. m Drillreihe = 1 kg / 100 qm 
= 100 kg/ha). übertraf in der Wirkung die Gesamt-
flächenbehandlung vor der Aussaat. 
Parzelle 2: (100 kg/ha) gesund 82,1 0/o 5. Die Methode, den Wirkstoff im Laufe der Vege-
Erntemenge je qm: 123 Stütk 
Möhren 
Gesamtgewicht: 7,0 kg 
Mehrertrag geg. Unbeh.: 20,70/o 
Parzelle 3 : (Unbehandelt) 
Erntemenge je qm: 118 Stück 
Möhren 
schwach 11.4 0/o 
mittelstark 6,5 O/q 
stark 0 O/o 
gesund 6,8 0/o 
schwach 12,7 0/o 
Gesamtgewicht: 5,8 kg 
Minderertrag gegen Behandelt: 
mittelstark 24,6 0/o 
19,40/o bzw. 17,10/o stark 
Versuch b. Aussaattermin: 26. 5. 1951. 
Es wurden 2 Parzellen angelegt: 
55,9 0/o 
Parzelle 1: Flächenbehandlung am 5. 7. (Möhrenpflan-
zen knapp handhoch). Aufwandmenge : 
100 kg/ha. Das Präparat wurde nach dem 
Ausstreuen sofort sorgfältig eingehackt. 
Parzelle 2: blieb unbehandelt. 
Die Pflanzen entwickelten sich zunächst auf beiden 
Parzellen gleichmäßig. Im August zeigte sich bei wie-
derholter Probeentnahme, daß die Pflanzen auf der 
unbehandelten Parzelle stark madig waren, während 
die Pflanzen auf der behandelten Parzelle anscheinend 
gesund blieben. Der Versuch wurde am 11 . 9. 1951 zu 
einem Zeitpunkt, an dem die Möhren noch nicht voll 
entwickelt waren, abgeschlossen. Die Auswertung 
mußte vorzeitig erfolgen, um die Verluste auf der Par-
zelle zu begrenzen. 
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6. 
7. 
tation zwischen die Reihen der knapp handhohen 
jungen Möhrenpflanzen auszustreuen und sofort 
sorgfältig einzuhacken, brachte ebenfalls ein gutes 
Ergebnis. Eine Aufwandmenge von 100 kg/ha dürfte 
voll ausreichen. 
Die zusätzliche Behandlung mit Kontaktinsektizi-
den verbessert zwar die Wirkung in einigen Fäl-
len. Die Anwendung ist aber unwirtschaftlich. 
Die Saatgutbehandlung mit einem Gamma-Hexa-
Pudermittel, Aufwandmenge 2 g/ 100 g, war im Er-
folge unbefriedigend. 
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